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HEBRÄISCHE BIBLIOGRAPHIE. 


Blätter für neuere und ältere Literatur des Judenthums. 


Herausgeg. v. /I 0^0 Mit liter. Beilage v. 

Jul. Benzian. lO ■ O. Dr. Steinschneider. 


«Juli—August. 


Inhalt: Bibliographie. Cataloge. Journallese.. — Beilage: Die Ma¬ 
trone von Ephesus. Berachia, der Fabeldichter. Ein Erdbeben zu Girona. 
Anzeigen (Volksliteratur und Poesie). Miseellen (Barun, Juden in Palermo. 
Lebensalter, Zafir.) — Mittheilungen aus dem Antiquariat von Julius Benzian 


Periodische Literatur. 

HA-KARMEL. ^D"Dn, hehr. Monatschr., hgg. v. S, Fünn. 2ter Jahrg. 
Heft 4. 8. Wilna 1873. (S. 167—218.) 

LDie letzten Hefte des 1. Jahrgangs sind uns noch immer nicht zu¬ 
gegangen. St.] 

HA-MELIZ, liebraeische Wochenschrift herg. v. A. Zeder¬ 

baum u. A. I. Goldenblum . 4. St. Petersburg 1873. (Abonne- 
mentspreis jährlich 6 Rubel.) 

HA-MEWASSER, WDDn, literarische Abhandlungen Bd. 1 (nicht 
mehr erschienen.) 8. Livorno 1861. (32 S.) 

1ZRAELITA, (Wochenschrif t in polnischer Sprache, lierausgg. v. 
S. H. Peltyn .) 4. Warschau 1873. (Abonnementspreis pro 
Quartal 1 Rub. 50 Kop.) 

Einzelschriften. 

Hebrai ca. 

CHAJJIM b. Bezalel, JVtfN, Iggereth ha-Tijjul , verschiedene 
Bemerkungen in alphabetischer Reihenfolge (neu abgedruckt), 

XIII, 7. 
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dazu ryfiDö Masoretisclres alphabetisch, kl. 8. Haleb (EIS 
PÜ«), Druckerei des Elia b. A. Sason 1872, (32 S.) 
FIRKOWITZ, Abr. b. Sam. ntn 'j2 r Bene Reschcp. 5 Aufsätze 
und 4 Gedichte aus Handschriften. Hgg. v. P. Smolenskyn. 
gr. 8. Wien 1871 (44 S.) [Aus nnrrn besonders abgedruckt.] 
4IERERA, Abr. Schaar-ha-Schamajim , Kabbala, aus 

dem Spanischen in's Hebr. übers, von Is. Aboab , neu hgg. v. 
Isr. Jaffe. 8. Warschau 1864 (24 S. u. 78 Bl.) 

MELDOLA, Raph., E^nn nßin, Chuppat Chatanim . 8. Lublin 
1872 (118 S.) f 

MOSE Chalawa (Halagua?) DYlCs) r; Hll1S7n apfiD Chiddu- 

schim über den Talmud. Tractat Pesachim; aus einer Hand¬ 
schrift Jeh. Scr. AsulaV s. 4. Jerusalem 1873 (67 u. 1 Bh) 
[Die Herausg. heissen auf dem Titelbl. Josef Mose Josua 
b. Jona Loeb Mendelsohn und Benzion b. Nach man Natan 
Coronel u. Consorten, in den angehängten Approbationen 
Menachem Mendel b. Jona L. Mendelsohn, Benzion b. Scha- 
lom aus Busk n. zuerst Simon b. Simson Koben« Zum Glück 
interessirt uns die Persönlichkeit des vierblättrigen Kleeblatts 
nicht weiter; wir erwähnen das Curiosum blos als Beleg dafür, 
wie dornenvoll der Pfad der hebr. Bibliographie gemacht 
wird und zur Entschuldigung für Irrthümer in der Verzeich¬ 
nung neuer Ausgaben. Der Approbator Abr. Aschkenasi 
spricht von vielen alten unbekannten HS. in Jerusalem, zum 
Theil von jenem Consortium angekauft— wir fürchten nicht, 
dass sie den Cours beherrschen werden. — Er bemerkt, dass 
Mose Chalawa, ein Schüler des Isak b. Scheschet sei (GA. 
des Ibn Leb I, l §3), aber auch des Ihn Aderet nach einer 
Stelle einer im Besitze des Schreibers befindlichen Gutachten¬ 
sammlung n. 133. Hr. Halberstamm, welcher uns ein Exem- 
plar des "Buches freundlichst zusendete, bemerkt, dass ich 
" dieselbe Stelle im Catalog der Leydener HS. S. 224 aus einer 
Gutachtensammlung des Isak b. Scheschet mitgetheilt, in 
* „ welcher freilich der Besitzer 1649—50 den Namen Mose 
aus einer andern IIS. — vielleicht der erwähnten 
'■ in Jerusalem? — notirt hat. Grätz MII, 33 hat auf Grund 

f dieses Citats, welches er vor 1391 ansetzt, Ibn Scheschat 

beinahe 100 Jahre alt werden lassen. Der Autor erzählt, 
dass er im Lehrhause des Ibn Aderet mit dem Sohne des¬ 
selben erzogen sei C22 vfruW nach der besseren Lesart hier, 


Virdi- 

Perles Sal... b. Adereth ö. o7) gesroroen sein; uio ^ 
ist Zakut (Catal. Bodl. S. 2267, deutlich auch in ed. London 
S. 223). Ich bin im Augenblick nicht in der Lage, ^diesen 
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erklärt sich 34 a gegen Maimonides zu Abot 5 und gegen 
Nissim zu Nedarim 39 &, ist also nicht identisch mit Mose b. 
Isak Chain jo (H. B. IX. 139. X, 97), dessen Commentare zu 
Hohl, und'Ruth (auch HS. Haiberst.) philosophisch-allegorisch 
sind* ersteres bezieht der Vf. auf die Conjunction mit dem 
Intellect; er citirt Maimonides als 3W; auch der Com- 

mentar zu Ruth ist nnDJH TV, während der Vf. der Clnddu- 
schim meint nnnwa pC>' 1J? ]'N; jener beginnt mit einem 
Reim auf den Familiennamen IWn, der nicht identisch 

sei mit ; vgl. David (1363? Catal. Bodl. S. 2386, 
Catal. Pinsker S. 26; HB. V, 112). Die Unterscheidung des 
Familiennamens scheint mir nicht sicher; vgl. Catal. 777. 
Jclinda riNl^n im Buche n:>'S JUBS wird von Elia di Vidas, 
m IV, 17 f. 241 b. cd. Amst. 1708 angeführt und ist wohl iden¬ 
tisch mit dem von Gedaljah genannten niN7n ]' (Catal. Leyd. 
S. 224) und dem Jchuda )' in Damask, (Catal. S. 777), 

der sich als Enkel der rwn bezeiclinete. aus Cod. 

Escur. 5 in TÄSn 1871 S. 53 ist falsch, eben so Alcoya für 
rmswfal bei Wiener, Verga 135. ^-J 

MOSE ben Scheschet, teSTim PPöV tfVV'B, a commentary upon 
the books of Jercmiah and Ezequiel, edited from a Bodl. 
MS. with a translation and noles by S. B. Driver . 8. London 


1871. (X, 88 u. 44 S.) 

[Vgl. Geiger’s jüd. Ztsclir. X, < 7.] 

PSALMEN. öT?nn mit Commentar aus Sainuel Laniado u. Asarja 
Piccio (vulgo Figo), ersterer^e Mjjnn, letzterer be¬ 

titelt vom Compilator Joel Bloch. 8. Ofen 1863. (2, 104u. 4B1.) 

SAMARITAN1SCHE Uebersetzung, minn by WW Dm das sa- 
maritanische Targum zum Pentateuch, zum lsten Male in 
hebr t Quadratschrift nebst einem Anhänge textcritischen In¬ 
haltes, ligg. v. Ad. Brüll. I. Theil: Genesis. 8. Frankf. a/M. 
1873. (62 S.) 

SEDER Chag ha-Sikkaron , ' n p2 TOK1nDH man7 ]n3Tn Sn YtD 
8. Turin 1867. (Bei Gelegenheit des 125jährigen Bestandes.) 


J udaica. 

ALATRI, Cresc. di, s. Esequie. 

— S. s. Scazzochio. 

ALLIANCE ISRAELITE UNIVERSELLE, Bericht des Berliner 
Local-Comite's für die Zeit vom 1. Octob. 1869 bis 18. Mai 
1872. gr. 8. Berlin 1872 (13 S.) 

ANNUARiO della Societa italiana per gli Studi orientali. AnnoL 
8. Roma, Firenze, Torino 1875. (219 S.) 

[Enthält unter 10 Artikeln 5, welche die jüd. Literatur betreffen; drei 
von Lasinio und Perreau haben wir bereits nach Sonderabdrücken ange¬ 
zeigt; zwei von Benedetti und Castelli hoffen wir noch in Sonderabzügen 
zu erhalten und zur Anzeige zu bringen. Ausserdem enthält das Jahr¬ 
buch eine Anzeige der französ. Uebersetzung des Tr. Berachot (von Schwab) 
von Castelli, und im Nekrolog eine Notiz über Jul. Fürst. St.] 


7 * 
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BLINDEN-INSTITUT (das) auf der hoben Warte bei Wien. Mo¬ 
nographie nebst wissenschaftlichen u. biographischen Beiträgen. 
Lex. 8. Wien 1873. (142 S. u. litogr. Tafeln.) 

[Redacteur scheint der Begründer L. Aug. Frankl. S. 81—139 ent¬ 
hält eine Abhandlung von M. Fried mann. „Der Blinde in dem bibli¬ 
schen und rabbinischen Schriftthuine. u ] 

DENKSCHRIFT des Haupt-Grenz-Comite's zu Künigsb. i./Pr. über 
den Nothstand unter den westrussischen Juden u. über die 
Mittel zur Abhülfe desselben. 4. Königsberg 1869. (8 S.) 

DISCORSI di Scazzochio e S. Alatri (in Roma) al Dottor Albert 
Cohn. 8. Vercelli 1870. 

ESEQIE celebrate dagT Israeliti di Roma in morte del Barone 
James de Rothschild. 8. Firenze 1869. 

[Angefügt: Ode del Sign. Crescenzo di Alatri.] 

ESEQUIE solenni in onore deir excellentissimo e reveverendis- 
simo Isach Vita Nunez Cuna Alvarenga Rabbino presidente 
dcdla Commissione e del Collegio Rabbinico di Livorno ce- 
lebrate nel maggior tempio israelitico Ja sera del di 18Feb- 
brajo 1873. 8. Livorno 1873- 

FRIEDMANN, M., s. Blinden-Institut. 

PICK, Ludwig. Der geistliche Beruf im Judenihum. Antritts- 
Predigt. 8. Würzburg 1870. (16 S.) 

SULZBACH, A. Dichterklänge aus Spaniens besseren Tagen. 
Auswahl aus den Meisterwerken jüdisch-spanischer Dichter, 
metrisch übersetzt und mit Noten versehen. 8. Frankf. a./M. 
1873. (VIII. 128 S., 1. Th.) 

STATUTI della pia confraternita nom np“l¥, ossia caritä e mise- 
ricordia. 8. Livorno 1870. 

TENDLAU, Abr. M. Das Buch der Sagen und Legenden jüdi¬ 
scher Vorzeit; nach den Quellen bearbeitet nebst Anmer¬ 
kungen und Erläuterungen. 3te Auflage. 8. Frankfurt a/M. 
1873 (12 u. 389 S. 1 '/ 6 Th.) 

VERWALTUNGSBERICHT, (Erster) des Haupt-Grenz-Comites 
zn Koenigsb. i. Pr. für Beseitigung der Nothstände unter den 
Israeliten West-Russlands, I. Lern. 1870. 8. Kocnigsberg. 
1870 (24 S.) 

Cataloge. 

ANTONIO, M. Garcia Blanco (Presbit., Prof, de Leng. Hebr. y 
Decano de la Facultad de Filosofia ... de Madrid). Codices 
y obras que presenta em la exposicion internacional de 

Viena. 8. (Wien 1873, 14 S.). , ul _ 

[26 Nummern. 1—4 enthalten hebr. IISS. von Bibel, Sabbath 
(Comment. ?) u. Maimonides Gesetzbuch copirt von Conde; n. 5 12 Ueber- 

setzungen aus dem Hebr. und biblische Arbeiten des Herausgebers, zum 
Theil gedruckt, doch ohne Angabe der Jahrzahl, so dass wir für die L»i- 
blioer. keinen Gebrauch davon machen können. Der Vf. bietet die ganzen 
Auflagen an. Seine Preise — z. B. n. 1 zu 10,000 fl. werden die, in 
neuerer Zeit verschrienen Antiquare zu Ehren bringen. ot.] 





















Journallese. 


AbJiandl. der k, Akademie in Wien Bd. 72 (1871): 

Max Büdinger, Egyptische Einwirkungen auf hebr. Culte. 

Archivio Vencto V, S. 27: 

M. Lattes: Una convenzione daziaria formata nel 1395 fra 
Tinviato veneto in Castiglia ed un Ebreo di Burgos. Der 
Jude heisst Dumzagus [?] fil. Abrae Levi de Burgos. 

— S. 91, Derselbe: Di un divieto fatto dalla republica veneta 
ai pellegrini ebrei di Palestina. 

Die Gegenwart , hgg. v. Paul Lindau, Berlin 1873 N. 38, (20. Sept.): 

Wilhelm Goldmann: Venezianische Ghettogeschichten. 

Romanische Studien , herausg. v. Ed. Boehmer. 2. Heft. 8. Halle 
1872 (ausg. 1873): 

p. 104—96: Un voeabulaire hebraico fran^ais, publie par Ad. 
Neubauer. 

p. 197—220: De vocabulis Francogallicis Judaice transscriptis 
disseruit Ed. Boehmer. 

(Enthält S. 213 ff. Notiz über Cod. Leipz. Univ. 102 
zu Ps. 1—7. (XII Jh.). Der Herausgeber fordert auf, der¬ 
gleichen mehr zu ediren.) 

Zeitschr . für Kulturgesch. Neue Folge II.: 

S. 275: G. L. Kriegk. Die Judenmagd Frommet. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte. 


Literarische Beilage. 


Die Matrone von Ephesus. 

Unter diesem Namen ist eine aus dem Oriente stammende 
Erzählung durch Petronius bekannt, über deren Verbreitung ein 
Vortrag Dacier’s in der französ. Academie vom J. 1773 in deren 
Memoires 1780 abgedruckt ist. IDunlop (Liebrecht) und Benfey 
(Pantschat. I, 460) haben weitere Parallelen angegeben. Ein so 
eben in Wien erschienenes Schriftchen von Ed. Grisebach: „die 
treulose Wittwe. Eine chinesische Novelle und ihre Wanderung 
durch die Weltliteratur,“ (137 S. Sedez) giebt eine deutsche Ueber- 
setzung der Novelle in dem chinesischen Märchenbuch Kinkakwan 
(s. S. 58 lt.) und ein fortlaufendes Raisounement zur vermeintlichen 
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Characteristik der Nationen nach der Behandlung des Thenm's. 
S. 78 kommt er auch auf das hehr. Buch Sin dabar von dem 
angeblichen Ueberselzer Joel im XII. (?) Jahrh., worin die Er¬ 
zählung nicht vorkommt. 1 ) Es wäre doch endlich Zeit, dass Je 
mand die HS. im Brit. Mus. untersuchte, um über diesen unver¬ 
meidlichen und doch sehr fraglichen Joel Bescheid zu geben! 2 ) 
Unbekannt blieben Grisebach die für die Fassung und Verbreitung 
der Erzählung interessanten hebräischen Quellen. Schon Dukes, 
französ. Einleit, zu Mischle S. 44, und Litbl. IX, 308 fand, in 
„Kidduschin f. 80 kt eine Anspielung auf die Erzählung des Petro- 
nius. Unabhängig davon wies Lebrecht in der H. B. 1862 S. 121 
darauf hin, dass der in den Tosafot daselbst angeführte Ghana - 
nel (um 1020 in Kairuwan) die Erzählung kenne; Landsberger 
(1. c.) hat den Wortlaut der Tosafot mitgetheilt, ohne auf die H. 
B. Rücksicht zu nehmen. 

Daselbst ist auf die Bearbeitung des Josef Sehara um 1200 
in Nordspanien hingewiesen (Ersch. u. Gr. Bd. 31 S. 94), welche 
nunmehr zugänglicher geworden durch die neue Pariser Ausgabe 
(m^ p 1866) und die metrische Bearbeitung v. A. Sulzbach 
(Dichterklänge 1873 S. 78; in der Note S. 128 ist Chananel nicht 
genannt). Etwa ein halbes Jahrhundert nach Sebara hat Berachja 
ben Nitronai, wahrscheinlich ein Franzose, die Erzählung be¬ 
arbeitet in seinen bekannten „Fuchsfabeln“ n. 80, deutsch nach¬ 
gebildet von (Jul.) Landsberger in seiner Abhandl. „über die Fabel 
bei den Hebräern mit Proben einer deutschen Uebersetzung der 
Mischle Schualim, u in dem Jahrbuch Achawa für 1866 II. Jahrg. 
Leipzig, S. 136, (vgl. II. B. VIII, 131) woselbst einige literarhisto¬ 
rische Nachweisungen folgen. 

Eine Bekanntschaft mit jener Erzählung zeigt jedenfalls auch 
das nur einmal mit Sebara’s Werk gedruckte anonyme PÜDW TU 
„Gelübde der Wittwe,“ das nur die Untreue der Wittwen über¬ 
haupt behandelt, s. Ersch. u. Gr. 1. c. 8. 9b; Catalog Bodl. S. 624 

n. 3960. „ ,, , ^ 

Zu vergleichen ist auch die 7. Erzählung in den niTH 
„Räthsel (Erzählungen) des Isoyeti“ in welcher eine Wittwe 
einen fremden jungen hübschen Mann heirathet, der aber ein 
Dieb ist, und die Moral lautet: „Das Erbarmen über die Böse- 
wichter ist Grausamkeit gegen die Frommen/ 1 In Kobak’s hebr. 
Jeschurun VIII, 70 habe ich bei Gelegenheit die Fabeln der 
Marie de France herangezogen, auf die ich selbständig gekommen 


i) Sie findet sich jedoch in den Vierzig Veziren (deutsch von Behrnauer 
S. 371), welche Grisebach nicht erwähnt, wie auch Benfey I, 460, 

*) Der üebersetzer von Kalila we-Dimna fs. Schorr, he-Chaluz \ 111, l'O, 
und dagegen Serapeum 1869 S. 131, und unten S. 81 Anm. 5; Marcus Landau, 
die Quellen des Decamerone, Wien 1869 S. 7 u. 12, wo noch Kalonymos im 
XII. Jahrh.) war sicher nicht Joel, sondern Jakob b. Elasar. — Wie ein Pen- 
tateuch-Commentar des Nachmanides zum Namen „Joel u gekommen sei, habe 
ich im Catal. Bodl. S. 2348 nachgewiesen. 

iu> 
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war; 3 ) ich finde jetzt, dass schon Landsberger 1. e. S. 127 die¬ 
selbe Quelle für die, nach seiner Ansicht, von einem Spanier, 
wenn nicht von einem Provengalen, verfassten Cliidot annimmt, 
aber auch für die Fuchsfabeln Berächja’s. Letzterer hat jedenfalls 
occidentalische Quellen benutzt, wie ich eine lateinische für seinen 
unedirten didactiseheu Dialog zwischen Onkel und Neffen nach¬ 
gewiesen (H. B. IX, 92, eine latein. vermuthet noch Bloch in der 
Monatseh. 1870 S. 402, 455). Auch eine Schrift in Cod. deRossi 
482 enthält Stellen aus einem christlichen Werke, nach Zunz 
(Geiger’s Zeitsehr. X, 9 5 s. unsere nachfolgende Notiz über Be- 
rachja). Die 7 . Erzählung der Chidot hat Landsb. nicht herangezogen. 

Grisebach (S. 61) hebt die „tiefe Coneeption“ der indischen 
Urquelle hervor, weichein der Einleitung auf die Metempsychose 
hinweist. Die höhere Auffassung der Ehe als eines, über den 
Tod hinausreichenden Bundes findet er (S. 51) demnächst nur 
noch bei den Germanen, jedoch nicht bis zur Verbrennung der 
Wittwe (dass diese Unsitte mit Begeisterung freiwillig von den 
Inderinnen vollzogen worden, möchten wir noch bezweifeln). 
Auch die Kabbalisten unter den Juden haben die, in der That 
phantastische Lehre von der Metempsychose bis ins Detail ent¬ 
wickelt (in den ubyb} der Schule Isak Loria’s), auf das Judenthum 
im Ganzen ist sie wirkungslos geblieben. Die Monogamie erscheint 
schon in der Bibel als das natürliche und regelmässige Verhält- 
niss, zum ausschliesslichen haben es erst Cultur und Civilisation 
gemacht. Wer möchte aber die jüdische Auffassung von der 
Heiligkeit der Ehe bemückeln? Gerade diese führt oft, wiefdie 
Erfahrung lehrt, zu einer zweiten Ehe, die Ueberschwenglichkeit 
der Emptindung führt auf andere Weise zu demselben Resultate ; 
das scheint uns auch die richtige Grundlage jener Erzählung, 
trotz aller Deklamationen Grisebaclfs; Lessing (s. S. 127) hat 
mit richtigem Tact die Satyre an die Spitze gestellt, welche frei¬ 
lich in einzelnen Darstellungen bis zur unnatürlichen Widerlich¬ 
keit das Bild weiblicher Unbeständigkeit ausmalt. Erzählt man 
doch auch das. Witzwort eines Weiberfeindes: „Wer zum zweiten 
Male heirathet, verdient nicht, dass ihm die erste Frau gestorben 
seih 1 Und fehlt es etwa den Indern an Frauenerzählungen (Stri- 
v edaY), welche hauptsächlich dahin zielen, Weiberverachtung zu 
jehren? 4 ) 

3 ) Gaetano Givizzano, in einer Abhandlung über den Ursprung der 
Fabel (J1 volgarizzamento delle favole di Galfredo dette di Esopo, 
Bologna 1866, disp. LXXV der Scelta di curiositä, Bd. I. S. 418) sagt: 
menera rumore di due Ysopet, delle favole di Maria, ma noi 
potremo affermare non essere le loro favole se non una nuova 
versicazione delle anticlie. Welche zwei Ysopet sind hier gemeint? 

4 ) „Der Gefahren Strudel, der Unverschämtheit Wohnung, der Wag¬ 
halsigkeit Residenz, der Sünden Niederlage, die Behausung von hundert Listen 14 
sind die Frauen in Pantschatantra II, 43; vgl. M. Landau, Quellen des.Deca- 
merone S. 5. — In den Gesta Romano rum, I, 6 S. 9 der deutschen Übers, 
v. Grässe (1847): „Wie man der Vernunft folgen müsse, 44 wird dem indischen 
Gesetze gegenüber sogar ein Eid für unverbindlich erklärt. In zwei anderen 
Geschichten, I, 66 u. 76 S. 118, 140 wird die Treue der Wittwe motivirt. 
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Grisebach (S. 118) bewundert das moralische und künst¬ 
lerische Gewissen Hans von Bühel’s, welcher in seiner gereimten 
Bearbeitung der 7 weisen Meister unbewusst zum indischen Geiste 
zurückkehrend, die Erzählung tragisch beschliesst: der neue Bräu¬ 
tigam bestraft die untreue Wiltwe, indem er ihr den Kopf abhaut. 
Wir können das eben so wenig natürlich als gerade sittlich nennen ; 
characteristisch darin scheint uns nur die durchgehende Rohheit der 
ganzen Darstellung, dem deutschen Mittelalter freilich angemessen. 
Johann von Salisbury (bei Gr. S. 177, genauer bei Landsb. 137: 
in conspectu populi) lässt die Frau öffentlich bestraft werden: 
Berachja giebt in seinem fabula docet der Anecdote eine ganz 
allgemeine elegische Bedeutung, über das Verhältniss der Ehe und 
der Frauentreue hinaus: „der Todte ist bald von den Lebenden 
vergessen.^ In der Erzählung selbst tritt das erste eheliche,Ver¬ 
hältniss in den Hintergrund; der in Gefahr schwebende Ver¬ 
wandte, der die Leiche abgeschnitten, verführt die Frau und klagt 
ihr sein Leid, und „die Liebe überschreitet das Maass“ (rQilK 
STWn bei Landsberger: „Verkehrt die Lieb’ doch oft den 

Sinn“, aber in solchen Stellen darf die sprichwörtliche Prägnanz 
nicht abgeschwächt werden). Hier ist Alles menschlich gemildert. 
Bei Marie de France (n. 33 S. 171 ed. Roquefort, von Griseb. 
übergangen) ist der Gehängte noch ein Larron , u bei Berachja 
ein Ritter (CHS), bei beiden ist nicht der Leichenwächter, sondern 
der Verwandte, der die Leiche mit Lebensgefahr entwendet, der 
Tröster der Wittwe, deren Mitleid besser motivirt ist. 

Berachja der Fabeldichter. 

An die vorangegangene Notiz knüpfen wir einige kurze 
Bemerkungen über Berachja, der eine ausführliche Monographie 
verdient. Ob Landsberger den Plan einer Herausgabe der Fuchs- 
fabeln fallen gelassen, ist uns unbekannt. 

In ha-Karmel Jahrg. 6. Beil. n. 34 S. 270 habe ich aus 
der HS. München, geschrieben vor 1286, eine, vielleicht am 
Anfang defecte Erzählung in Reimprosa mit 2 längeren Schluss¬ 
gedichten mitgetheilt, welche wohl irrthümlich als Bestandtheil 
der Fuchsfabeln abgeschrieben ist. Das Thema ist das von den 
Schelmen und ihrem Meister (Sengelmann, Sieben weise Meister 
S. 159, vgl. S. 69), nur besteht hier die zweite Schelmerei darin, 
dass der Spitzbube behauptet, der Fremde habe ihm sein Schwert 
und Anderes gestohlen, wogegen eingewendet wird, mit diesem 
Schwerte sei der Vater des Fremden erschlagen, man solle den 
Schelm so lange einsperren, bis jener Zeugen herbeigebracht. 
Auch ist im ersten Fall nicht von einem „Teller (?) u voll (Seng. 
160 1. Z.) sondern von dem Schiffe voll die Rede. Der Greis 
wird nicht als blind bezeichnet. Die Erzählung kommt in allen 
bekannten älteren Bearbeitungen des Sindibad vor (s. Comparetti; 
Ricerche intorno al libro di Sindbad, Milano 1869 S. 13, und S. 
52 aus dem spanischen libro de los ingannos, mehr mit dem 
Hebr. Sendebar übereinstimmend), auch in 1001 Nacht deutsch v. 
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Habicht u. s. w. 5. Auf]. Breslau 1840 XV. 161, findet sich die 
Schelmerei mit dem Schwerte nicht; woher stammt die liebi. 

Bearbeitung? , , , T e o ß \ 

Die Oppenli. HS., von welcher Carmoly (brance Isr. 83b) 
spricht, ist 1176 B. Qu., wo eine kleine gereimte Einleitung voran- 
o-eht- 131 rma ”t ntn nenn, der HS. Catalog hat vielleicht mit 
dem MS. nur die Prager Ausg. verglichen, in welcher die Ein¬ 
leitung Berachja's fehlt, er sagt nämlich Dvtt'ü HD3 B’aO nnolpHS 
cnsni >6 nanct no “iDitsa. 

2. Wenn bei Berachja Themen aus Kultla we-Bmna Vor¬ 
kommen (vgl. Benfey, Pantsch. I, 229, vgl. Landsberger, Fabeln 
des Soplios S. LX1V, Alphabet des Ben Sira n. 9 i. 7 meiner 
Ausg., Schorr, Ha-Chaluz VIII. 23, 169; 8 ) die Fabel vom Esel und 
Schwein, welche Edelestand du Meril, Poesies inedites S. 26, aus 
Carmoly’s Berachja S. 3 citirt, ist in France Israel. S. 23 nicht 
zu finden; vergl. auch Benfey I, 376, II, 543 mit Leiachja 
n. 28: Fr. Isr. S. 29): so ist es wohl möglich, dass er die hehr. 
Bearbeitung des Jakob b. Elasar kannte, da letzterer jedenfalls 
nicht jünger ist. Landau, die Quellen des Decamerone, S. 137, 
weist zu Fabel 81 auf eine Novelle Grazzini’s, bei Cena I n. 1, 
hin, und vermuthet, dass Berachja ein Fabliau benutzt. Er er¬ 
wartet Belehrung darüber in Carmoly’s Berachja u. s. w. Brüssel 
1848, das ihm nicht zugänglich war; er hätte aber auch in dem 
vermehrten und veränderten Abdruck in Carmoly’s France Isr. 
S. 38 nur gefunden, dass einige Nummern, wie 73, 81, 107 in 
keinem Fabliau zu finden seien. Berachja soll nach Carmoly auch 
die Quelle für Marie de France sein; denn Berachja wird (auch 
auf dem Titel der Ausg. 1848) in das XII. Jahrh. versetzt. Das 
Hauptargument ist die Identification des Meschullam, welchem 
B. seine Auszüge aus Saadia u. s. w. widmete, mit M. ben Jakcb; 
diese Conjectur, welche Geiger gehört, habe ich schon in der 
H. B. III, 44 als „unsicher“ bezeichnet; sie erweist sich als un¬ 
richtig; auch Zunz (Geiger s Ztschr. X, 9^) unterscheidet den 
„Nadib Meschullam“, der in Italien (?) oder der Provence gelebt; 
Letzteres wird wohl das Richtige sein; s. weiter unten. 

3. Ein unglücklicher Stern waltete über die Nachrichten, 
welche von der HS. de Rossi verbreitet waren (vgl. Catal. Bodl. 
2177 u. H. B. IX, 117); Dukes (Sal. b. Gabirol S. 120) erkannte 
das richtige Verhältniss nicht, und selbst Zunz (Geig. Ztschr. X, 9) 
konnte sich nicht ganz zurechtfinden. Als „Sittenwerk“ im engeren 
Sinne sollte man nur das Maxref in Cod. München 56 f. 135—73 
(f. 157 b fehlt Ende K. 9. u. Auf. 10) bezeichnen. 

Von diesem Sittenwerke enthält Cod. de Rossi 482, wie 
ich nach Mittheilurigen des Hi n. Perreau vom Juli und September 
1869 annehmen muss, nur 12'4 Blatt u. zw. nach dem Ende des 
ersten von Zunz, 1. c. besprochenen compilirten Werkes f. 72: 




4 ) Schorr S. 170 beachtet nicht, dass Benfey von der persischen Ueber- 
setzung der Kalila von Nasrallah spreche; vgl. auch Herbelot, Elm II, 305. 
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; — v ---- - 7 »« 1 ' j it-'-ri ii i «vm nznn 

jrro wm ,ü 1 tT 31 nrrn njPWI; die in Klammer ge¬ 

setzten Worte fehlen in M., wo diese Stelle f. 164 b. im 11. 
Kap. von der Seele, beginnt M*n 12riBn 1DK1. Fol. 72 b liest 
man: nram tetfm N2im ^nin BHpM rpnw mrunn 
nx-r Hö:n nn**n .•) pins mb ^ 2nr xb cn ,Karu 

na-np, ixtsn n*nnp 72 hsn p by »\ Mit den Worten 

•••nNT nom n?nn beginnt aber das Sittenwerk nach der kurzen 
Vorrede und Eintheilung in 13 Pforten, die ich anderswo mit¬ 
theilen werde! Cod. de R. endet: J/SXS2 NXD 1 nnDtfl; die 

Stelle dieser Worte in M. kann ich aus meinen wenigen Excerpten 
nicht errathen; Zunz hat die Fragmente f. 72 ff. für Bestandteile 
des vorangegangenen Werkes gehalten, wie auch S. G. Stern, oder 
Dukes (vgl. H. B. IX, 117), von „2 Abtheilungen 44 spricht, während 
de Rossi richtig zwei Werke unterschied, über deren etwaigen 
Zusammenhang erst nach genauerer Prüfung der HS. Parma 
entschieden werden kann; ich glaube kaum, dass ein solcher be¬ 
steht, dass also auch das Sittenwerk dem Meschullam gewidmet sei. 

4. Stern (bei Dukes zur rabb. Spruchk.) berichtet, dass die 
Stellen aus Saadia in Cod. de Rossi der unedirten (wahrscheinlich 
älteren) Uebersetzung oder Paraphrase entnommen sind; Carmoly 
(S. 37), der wohl die IIS. nie gesehen, behauptet, alle Stellen 
aus Saadia’s arabischem Werke seien von Berachja selbst über¬ 
setzt! Zunz, S. 10, leugnet Beides. Bloch (Monatsehr. XIX, 402) 
bemerkt, dass alle Citate aus der älteren Uebersetzung auch bei 
anderen Autoren gekürzt seien 6 7 ). Zunz S. 4 weist auf die ab¬ 
weichende Bezeichnung der Abschnitte hin; aber Cod. de Rossi 
beginnt nach dem Vorworte nblü r]1D2 rP1J?D 21 JIXJH 
c•»217 mh i? 2 : priöff cn nwy ruiötr nsntr m:iaxn 120 p n:i&\snn 
ni:7vyni m:7B2n sin ptrxnn p m:i 2 pm mporn 

JVRfiSn 7iy flp*i21; vgl. die Einleitung zu Saadia in der abwei¬ 
chenden Uebersetzung Tibbou’s, Ed. Leipzig S. 17. Im cm£ ist 
unstreitig die alte Uebersetzung benutzt; Belege sind schon in 
der HB. IX, 92 gegeben; ich füge hier noch einen hinzu. Die Stelle 
aus der Mitte des VIII. Tr. bei Jakob b. Reuben (Catal S. 21S1), 
Cod. Opp. 1185 f.78b (?), München 42 f.470 (entsprechend ed.Leipz. 

S. 137) hat auch cpXD Cap. 12, f. 168 b. — Dukes (Sal. b. Gab. S. 120) 
identificirt noch die HS. in Parma mit dem fipXE, woraus ihm 
Guggenheimer Exerpte mitgteheilt, u. A. zwei Citate der Ethik 


6 ) Vgl. Anf. der Vorr. zu den Fucksfabeln «S dki ,p 2X2 wmiSswnM'Hl 
]nn' na 'boyz jvotS neos tnns«. 

”») Im ipso Kap. 10 f. 159 heisst es: ntra nsp7 nby 'nyia nnjn 

r6a manaa b"r nnj?D 'i nun; nämlich aus Tr. X S. 182 ff. ed. Leipzig; s. Cod. 
Münch. 42 f. 495 ff. — Man erinnert sich hierbei an Jmmanuel’s D"i »ted -pw 
(Catal. S. 2482 unten); wenn diess nicht die Anzahl bedeuten soll? — Darjte- 
burg in Geig. Ztschr. X, 223 sprichst noch von Berachja’s „Version“ des Emunot! 
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Gabii-oPs, welche durchaus nicht berechtigen, das Werkehen Be- 
rnchja’s als eine Art Auszug derselben zu bezeichnen; schiel is 
aucli die Bemerkung, dass jenes nach „dem \\ erke des H. We- 
scliullam“ das erste seiner Art in Frankreich gewesen sein mochte. 
Jeh. Ihn Tibbon (im Vom. zur i Pf. der Herzenspfl.) spricht 
nicht von einem bestimmten Werke, er sagt: CT” Win SinCA 

znz n'jn ,-oioni ntn'n ':n: nnyty nnsi »nvisn m^rnn e- 
, 22 «, jrffitpye Tu "1 112tttn. Ueber ein Buch Minhagot des Me- 
scliullani s. Gross in der Monatsschrift 1873 S. 402. 

5. Das Zeitalter Berachja’s betreffend hat Zunz langst das 
Richtige getroffen. Zu den im Catal. S. 2176 u. Add. gegebenen 
Daten bemerke ich, dass im Epigraph von Ende des J. 1333, m 
Cod. Berlin 9 Qu., wörtlich so geschrieben steht: ..n p HVN 
new pyvm (sic) “m: C 2 nm tp*nm (!) wnni Kipni ppjn csnan 
u-\s 2sna 'J2N D’JSNni rsyn^y mn “2 in [ctJuS jpm npmjiN 
(?cm) cm nma wo raipr p ’JKi jno im own ww pp. 

Hinter n fehlen nur 2 Wörter, welche ohne Zweiiel Ehrentitel 
Berachia’s waren. Danz (bei Wolf I S. 166, so lies bei Lands¬ 
berger 1. c. S. 128; vgl. Wolf II. S. 539: nepos, III, 165: ldius; 
Zunz z. G. 118: „Sohn oder Enkel“) setzt ohne allen Grund 
„filius.... filii Bcrackiae “ für R. Beracliiae. Es ergänzt und be¬ 
richtigt sich gegenseitig dieses mit dem Epigraph bei Assemani 
14. datirt Dienstag 1 Ab (? 3N tnn ”2 lies m2?) 1299: rfftt'lS 

ipwm pp:m tonnrromrtn nenn np»n p ®)D'?ye3*i Pti] o”x 
tün "i 2 \x oonc "n 2 i .min c’^ws f]pmj ;pn ipm [)tn tünJ jin c\s* 
121 ÜUM 1H2P1 nt2 ne 122 niwy^ 13? 213. Ella sagt also aus¬ 
drücklich, dass sein Vater B. Meschalim verfasst und über Steine 
geschrieben; ein Lapidarium Berachja’s habe ich im Catal. S. 2176 
nachgewiesen und komme unten daraut zurück. Elia, „das Kind 
hohen Alters“ war Schreiber im J. 1299 u. 1333; sein Vater muss 
also mindestens noch in den J. 1250—70 gelebt haben, wenn 
Elia im J. 1333 etwa schon 63 J. alt war. 

Schliesslich lässt sich auch erweisen, dass B. nicht der Witte 
des XU. Jahrh. angehöre, aus einem bisher unbekannten Citat 
in Ep2!2 (Kap. 4 f. 143 b) im Namen des Abr. b. David — ohne 
Eulogie für Verstorbene, die aber auch sonst nicht arigeweudet 
ist. — Die Stelle, über die Heiligkeit des Thuns und des Ge¬ 
dankens, findet sich im Anf. der 7. Pforte des w£3n vy2- 

6. Landsberger 1. c. S. 128 zieht auch den Nakdan Crespia 
herbei, der 1242—43 lebte 8 9 ); ich habe im Catal. S. 2171 diesen 
Crespia mit Cr. ben Isak ha-Nakdan combinirt, vielleicht Sohn 
des Isac N. (vgl. Zunz, Litg. 467, 631). 


8 ) Vgl. H. B. 1862 S. 115, wo Zunz T s Mittheil, zu berichtigen ist: Elia 
nennt sich selbst D"*i. 

9 ) Er spricht im Epigr, (mitgetheilt von Dukes in Kobak’s hebr. Je- 
schurun IV, 19), wahrscheinlich von der Anklage des Talmud in Paris mit den 
Worten ü'D'n rwiio wi; vgl. Grätz VII, 466, wo übrigens die Elegie des Meir 
Kothenburg darauf bezogen wird; im Centralbl. 1863, S. 700 auf cptP Tlöro t"'n 
mmn n« DiöNDDiBN, bei Zunz, Litg. 361 auf das Verbrennen der Gesetzrollen in 
Paris 1254; vgl. Griitz S. 467. 
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Der Name Berechja gehört in älterer Zeit nicht zu den 
häufigen; 10 ) die mir im Augenblick bekannten älteren Autoren 
dieses Namens gehören der Provence an, wo der Bruder des Se¬ 
ra cbja ha-Levi b. Isak Gerondi im XII. Jahrh. (Zunz Litg. 463 
495); der Nebennamen Crespia führt ebenfalls auf Südfrankreich.’ 
ß * aus Nicola s. bei Zunz z. G. 97 (vgl. Jos. n^pyo bei Dukes, 
II, 102); Ber. „Thelonensis“ bei Assemani n. 120 (Leb- 

recht, HS. des Talmud S. 74 pifcö), wohl aus Toulon, war Be¬ 
sitzer eines Cod. aus dem XIV. Jahrh. nach Assemani. 

7. Ueber Berachja’s Lapidarium in der Bodleiana habe 
ich leider nichts Näheres notirt und daher früher irgend einen 
Zusammenhang mit dem Dialog zwischen Onkel und Neffen ver- 
muthet (vgl. Catalog Leyden S. 375); da aber das inzwischen 
ermittelte Original des letzteren — die Quaessiones naturales 
des Adelard — Nichts derart enthält: so wird man wohl auch 
hier auf eine occidentalische Quelle gcrathen (vgl. zur pseud. 
Lit. S. 85 n ), H. B. 1863 S. 94; Jahrb. f. roman.... Lit. XII, 370 
A. 17, mein Libro di Sidrach S. 7, 13, oder 239, 215 im Buo¬ 
narroti 1872), also etwa Pseudo-Aristoteles, den auch Bechai nennt 
(Geig. Ztschr. IX, 148, Ged. lbn. Jahja lässt diesen Namen weg), 
oder etwa Marbod's (oder eines Anderen) gereimtes Lapidarium, 
der s. g. Evax, den auch Jakob b. Reuben bearbeitet hat; s. die 
Nachweisungen in H. B. IV, 87; die Confusion mit dem Karaiten 
Jakob b. Reuben wiederholt Polak in TJEH 1862 S. 207; eine 
falsche Conjectur hat Jost, Gescht. des Judenth. II, 354; Fürst, 
Gesch. der Kar. II, 161, identificirt den Ueberselzer ohne Wei¬ 
teres mit dem im J. 1150 gebornen Polemiker, den er (s. Anm. 
S. 61) mit Grätz (VII, 511; vgl. Zunz 1. c. X. 6.) an das Ende 
U des XII. Jahrh. setzt und nach der Gascogne (? aber 

1 Grätz hat N'npiTp, Cod. Mich. Nwpnw; die Gascognade ist noch 
A sehr zweifelhaft). Derselbe Jakob soll auch einen „kabbalistischen“ 

1 Commentar Ti byri über das Buch Jezira verlässt haben! Die 
Quelle dieser absurden Verdrehung aller gesunden Kritik ist 
: : v wohl mein Catalog S. 1728, woj'ür n byn conjicirt wird TWTlDnta 
u. s w.; wer die Stelle in Botarel nachschlägt, wird sich über¬ 
zeugen, mit welcher Leichtfertigkeit der Apologet Botarel’s ver¬ 
fährt. Die Uebersetzung des Evax macht Fürst zu einer „Vorstudie 
zur Erklärung der Edelsteine am hohenpriesterlichen Brustschilde.“ 
— Die Plagiatoren und Zusammenschmierer haben immer etwas 
Piquantes hinzuzusetzen; aber auch diese Bemerkung ist nur eine 
Verdrehung des specicllen Sachverhalts. Der Uebersetzer (CataL 
Leyden 391, und Cod. Schönbl.-Ghirondi 28 ß f. 62 b) begründet 
seine Uebertragung mit einem Hinweis auf das Brustschild. 12 ) 


10 ) Josef b. Berachja u. AbM-Fadhl b. Ber. s. in Geiger’s j. Ztschr. II, 303. 

11 ) Die IIS. de Rossi 773 enthält in der That dieselben Lapidarien von 
Pseudo-Aristoteles und einem Anonymus, wie Cod. Münch. 358; jedoch endet 
ersteres, nach Mittheil. Perreau’s vom August 1873: HD' Vrtön Km. 

ir ) In welchem „Midrasch zu Exod. 28, 17 ff. u hat Chwolsohn (Ssabier 
II, 141) die magischen Kräfte der Edelsteine ausführlich auseinandergesetzt 
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Er spricht von Leiden, Trennung und Exil, aber in der Jugend 
Trn wn nfca rnTDl; wäre er der. im J. 1150 geb. 

iedenfalls jugendliche Polemiker, so müsste er das Buch m einer 
Zeit dearbeilet haben, wo schwerlieh noch derartige Themen von 
Juden in Frankreich aus christlichen Quellen übertragen wurden. 
Themen und Stylarten stimmen ebenfalls wenig überein; und warum 
sollen nicht ausser dem Karaiten zwei Jakob b. Reuben existirt 

haben? _ . , 

Bei Beraclija unterliegt es keinem Zweifel, dass er we- 
nigstens zwei Schriften, die Fabeln und den Dialog, nach christ¬ 
lichen Quellen gearbeitet habe; zu der Compilation aus jüdischen 
Quellen hat er auch eine christliche benutzt (s. oben „die Ma¬ 
trone“ S. 78). Durch diese Beziehungen tritt Berachja in den 
Kreis derjenigen, welche christliche Cultur und Literatur den 
Juden vermitteln und uns den Beweis lietern, dass die politische 
und sociale Ausschliessung in christlichen Ländern die Ausge¬ 
schlossenen nicht verhindern konnte, an den geistigen Gütern 
Theil zu nehmen. Eine Kritik der Bearbeitungen Berachja’s be¬ 
darf noch einer breiteren Unterlage in Auszügen; zu einer Ver¬ 
gleichung des Dialogs mit Adelard habe ich das Material vorbereitet, 
und stelle es gerne zur Verfügung. In den Fabeln zeigt er sich 
als gewandter Hebraist und geschmackvoller Schriftsteller. 


Ein Erdbeben zu Girona im J. 1427, 

nach einer hebräischen Quelle. 

Genauere Berichte über Erderschütterungen können noch 
in späteren Jahren von wissenschaftlichem Interesse sein; die 
nachfolgende Mittheilung enthält ausserdem eine Anzahl geogra¬ 
phischer Namen, deren Bedeutung noch zu ermitteln ist. 

Die HS. München 307 enthält die Beschreibung eines 
schrecklichen Erdbebens im J. 1127 — das Dalum ist wieder¬ 
holt in anspielenden Worten gegeben: psn m> M l / V3K ]nn DTO, rttlp 
7*Ep — in Form eines Schreibens, welches der unbekannte Verl', 
entweder an eine bestimmte Person, oder an den Leser über¬ 


gefunden? In Rabbot, Tanchuma und selbst Jalkut findet sich noch Nichts 
Die magischen Lapidarien unter dem Namen Cehel, Thetel u. s. w. (d. i. 
Bezalel, 8 . Serapeum 1870 S. 306, Zeitschr. f. Mathem. XVI, 384, 386—7, 396) 
sind christlichen Ursprungs, wie andere (vgl. auch das deutsche über 12 Edelst. 
Cod. lat. München 536 X, in Pfeiffers Germania VIII, 300). Eben so führen die 
entsprechenden Abschnitte in dem s. g. Rasiel, wie in dem angebl.Henoch, Merkur, 
Agathodämon, auf fremden, syrisch-arabischen, vielleicht byzantinischen Ursprung 
(vgl. schon Jew. Lit. p. 200, 369; H. B. IV, 87 Anm.); auch der christliche 
Evax scheint arabischen Ursprungs (s. mein Donnolo, Arch. 42 S. 56; Intorno 
ad alcuni passi. . calamita, Roma 1871 S. 32). — Eine Uebersetzung ist wohl 
auch ein anonymes Lapidarium in einer Berner IIS. 8 Bl. fol., worüber mir 
Kayserling im April 1869 folgendes mittheilte: Der Anfang lautet: mötf ^Sk 
d n'aana dthum on'ino (?) jDöi OTTD o'mBn D'aaitn, behandelt werden bjd’MM [aimant? ], 
KüpK, Ki'ütsp'S«, mSn'CK, N:-ntr, Kö'Vwmi u. s. w. 
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liaupt richtete. Wir geben nur den wesentlichen Inhalt wieder, 
wie wir ihn vor mehreren Jahren aus der HS. notirt haben. 

Am 26. Februar, Mittwoch, Pericope (Exod. 38) be¬ 
gann die Erschütterung; am Donnerstag hörte das Toben des 
Westwiudes nicht auf, und die Erde wurde an einem Berge bei 
Feralüa (K"PKTM gespalten; an einem anderen Berge, nahe der 
Kirche Senta Barbara (xn:nX2 KtMn? mp* JT2), bei dem Orte 
Amer (TDK p?pD lTQD, TDK), wo 80 (jüdische) Familienväter waren, 
blieb keine vier Ellen hohe Hütte stehen, aber von den Menschen 
ging Niemand zu Grunde. Das Kloster der Abtei (D2KHD IDttDIDn) 
stürzte ein; in der Umgebung der Kirche (ff*feüK) fielen 60 Häuser 
— (KT?*Dn 72 ?), die Hälfte der Brücke stürzte ein. Im Orte 
TKtyHK blieb von fünfzig Häusern kein einziges stehen, wenige 
in KJ*D*7H '*0 (Sen Marte del _ ?). 

In Girona blieben wenige der Bewohner, Alles flüchtete 
hinaus. Die furchtbare Erscheinung (^run KTDH) kam von Mont¬ 
pellier (T^tPSlMlD) und der Umgebung von Perpignan (K*J*ST5) 
bis Tortosa und zu dem Flusse *wrDX7 auf dem Wege nach Va¬ 
lencia, aber nach dem Gebiet von Valencia selbst drang sie nicht 
vor. In Barcelona und Girona wendete sich Jeder seinem Gotte 
zu; man betete von Morgens bis Abends. Heisse Quellen ent¬ 
sprangen dem Boden, andere versiegten, wie in Caldes (BTT^Kp). 

Am 12. April, den 2. Ostertag, bebte die Erde 25 Mal. 
In der Nacht des Dienstag's, 23. April, war die furchtbarste Er¬ 
schütterung bei dem Orte Mer (?), an dem Orte genannt Loretto 
mpjn DTpD2 T*D DlpD [Sic] Rauch und feurige 

Kohlen kamen aus den Spalten; von dem Gestank starben zwei 
Frauen und fünf Männer, welche sich dem Spalt näherten. Don¬ 
nerstag, den 14. März, war ebenfalls eine fürchterliche Zerstörung, 
u. A. der Orte (?) ’DIBffK 'n? bvXÜ 2SS tD^IN 

— zuletzt wohl D*t 6 zu lesen? 

Auf dem Berg Lorctt bei Mer entstanden 40 Risse; aus 
vieren derselben sprang Wasser bis zur Höhe von 50 Ellen, so 
dass es von fern wie eiu grosser Thurm aussah. In D^ttN wurden 
von einem einstürzenden Hause 15 Männer begraben, von denen 
nur einige später bestattet werden konnten. So dauerte es bis 
zum 4. Juni. Auf der Spitze von Bergen, wie Sen Giulian di 
Barnes (?tPDKYI JK^lJl '*150, entsprangen Quellen. Auf eine grosse 
Erschütterung am 8. Juni folgten vier Ruhetage; am 12. (Peri¬ 
cope ■jmtyrQ, Num. 8) ging es von Neuem los; am 14. klärte 
sich der Himmel „wie Schnee und Milch;“ aber das Erdbeben 
nahm zu. Die Hälfte des Ortes Caldes stürzte ein, etwa 30 Häuser, 
und auf dem Weg nach Villadonna (?KTH N^2) entsprangen Quellen. 

Am 18-Juni bemerkt der Verfasser, dass er diesen „Brief 4 
(m;x) nicht eigentlich schliessen könne, da er nicht wisse, was 
noch folgen werde. 
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Anzeigen. 

(Yolksliteratur und Poesie, Fortsetz.) A. Sulzbach's „Dichter- 

kl&nge“ (oben S. 76) sind deutsche Uebersetzungen von einzelnen 
ernsten Gedichten aus dem, von Luzzatto her. 1. Theil des Divans 
Jeliuda ha-Lewi’s, Stücken, meist Epigrammen, aus Charisi’s Tach- 
kemoni und einer Fabel mit den eingeschachtelteu Erzählungen 
aus Josef Sebara’s „Buch der Tändeleien“ (richtiger: „der Be¬ 
lustigungen“). Angehängt ist: Inhalt des letztgenannten Buches, 
mit Einschaltung von drei Erzählungen, zuletzt Noten (S. 111—28), 
in welchen auch kurze Characteristiken der genannten Sclnift- 
steller gegeben sind. In der Vorrede erwähnt der Verf. einige 
Vorgänger. Mein „Mauna,“ welches vor 25 Jahren in ähnlicher 
Anlage „Nachbildungen von Poesie oder Rhetorik aus der Blüthen- 
zeit jüdisch-arabischer Bildung“ (11—13 Jahrh.) — u. A. 3 Ma- 
kamen von Charisi — nebst biographischen Notizen u. zahlreichen 
Parallelen darbot (vgl. Catal. S. 2659), scheint dem Vf. unbekannt 
geblieben, obwohl Dukes (im Litbl. der Or. IX, 226) demselben 
eine ausführliche Besprechung gegönnt (auch Hammer in den 
Wiener Jahrb., Kurz in seiner Literaturgesch.). Vielleicht war 
ihm in Frankfurt kein Exemplar zugänglich. 1 ) 

Die Uebersetzung ist mehr als frei, sie schaltet mit dem 
Text ganz willkürlich. S. 4 Z. 3 „Starrt mir doch vor Angst das 
Blut“ stellt gar nicht im Texte; für rct? 1 ? aiBTP Dinn '3 niCTINl 
„Welche seines Antheils Loos,“ nach S. 115 „biblischer Ausdruck 
für Besitzthum;“ möchte man nicht glauben, es handle sich um 
Textworte?! S. 1: O dass sich nah'dein Lieblingsplätzchen (sic); 
vielmehr nahen die Wellen dem by DtpD, dem Ort des 

Joches der Liebe Gottes, als Gegensatz des Joches der Araber. 
Ein „Lieblingsplätzchen“ Gottes ist gradezu Profanation heiliger 
Poesie. Die jTPDnn **£32 sind S. 5 Z. 6 in „ruhig“ (!) tragen ver¬ 
wandelt. — Jehuda ha-Levi’s Bilder sind nicht wiederzuerkennen. 
— Das.: Die Haie spähen nach „Menschenleichen“ (!rni>D^ D*£¥D); 
Such zu werden Weltenpfeiler, immer strahlst auf’s Neu (26) 
■pnp rtfDElin, wozu Luzz. auf Ps. 75, 11 hinweist; die Ueber¬ 
setzung erinnert an den aus umgekehrtem Missverständnis der 
Vulgata entstandenen gehörnten Moses. — Dennoch leiden die 
Verse an Härten, z. B.: „Nie hört auf ich“ (S. 5 viermal), deiner 


*) Der Ilcrausg. Rosenberg (jetzt in Hamburg?) lässt, wie ich höre, die 
meisten Exemplare seit dem Druck in der hiesigen Druckerei liegen, und ich 
kam mehrmals in die Lage, kein verkäufliches Exemplar nachweisen zu können. 
Das ist freilich noch lange nicht so arg, als sein literarisch unehrliches Be¬ 
nehmen bei Herausgabe des O'Jitun »V wyo patt in Bezug auf meine Abschriften 
aus dem ßiddur des Saadia. 
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Wunder steh' bei, 7, In ihm find ich Halt, 8, Schliesse gasfest 
— Raufst die Haare sonst noch aus dir, 25, u. s. w. Die leidigen 
Apostrophirungen fehlen auch nicht vor übelklingenden Gleich¬ 
lauten, wie S. 36: Setz’ sie in Mist — Freund 1 der; und er¬ 
strecken sich auf ei y wie S. 31 Gleich ’ner Maus. 

Bei der Beurtheilung der Epigramme Charisi's werden 
wir mehr auf den Inhalt als auf die Form zu sehen haben. Die¬ 
selben sind nach S. 123 der 50. Makame entnommen; aber schon 
die erste Ueberschrift erregt Anstoss, wenn man die gewöhnlichen 
Ausgaben vergleicht, worin die meisten überhaupt nicht zu 
finden sind. Warum ist die Quelle verschwiegen? Neubauer's 
It'H J"I2*6 d 2 ) Fiankf. 1865, S. 33—63 (vgl. Nöldecke, D.M. Ztschr. 
XX, 196; Schon* p^nn VIII, 137) enthält die 50. Makame nach 
HSS. in beinahe doppeltem Umfange mit vollständigem Ueber- 
schriften und zum Theil in ariderer Anordnung, ohne nähere Be¬ 
zeichnung des Neuen und Umstellten, so dass das Weingedicht 
pW J21 S. 38 u. 52 3 ) und das, bereits von Munk und Dukes mit- 
getheilte über Josef Ibn Aknin (s. unten) S. 39 u. 62 wiederholt 
sind. 4 ) Das Weingedicht trin f. 70 b ed. Amsterd. fehlt; die 
Liebesged. ,T2X und ptrin 221D das. stehen S. 48 anstatt 38; 
2*77] 2'"i: f. 71 S. 41; D'trtf 'S. 50 anstatt 41; 72: *]rVfe02 

71b S. 43 anstatt 42; die 11 Epigramme gegen den gottlosen 
(abgefallenen?) Dichter f. 72 S. 59; JTTI2J72 DN u. dir; |HK f. 73 
S. 52, 53, ty\S ]2 JHT 73 b S. 55. Inhalt, Anordnung und Ueber- 
schriften bieten für die Lebensverhällnisse und literarische Thä- 
tigkeit Charisi's, für die Geschichte des Buches (vgl. Catal. Bodl. 
1309 ff.) und sonst für Literatur und Culturgeschichte manches 
Neue, oder die Bestätigung früherer Vermuthungen, insoweit 
Einzelnes nicht schon früher bekannt geworden, (Catal. Bodl. 
S. 1308. 1313), namentlich aus der HS. Almanzi nach Excerpten 
Luzzatto’s durch Dukes, u. A. 18 Epigr. vocalisirt im Litbl. VI, 
598, 616, wiederum in abweichender Reihenfolge, zum Theil mit 
richtigeren Lesarten; sie stehen n. 1—3 bei N. S. 38, 37, (Z. 6 
v. u. 1. l*rt>2:), 40 über üb'DZ TIEn, Dukes berührt den bekannten 
„Kopistenwitz;“ Sulzb. S. 32 übersetzt: „Doch ehr steigt ein 
Esel die Treppe (!) hinauf, Als jener nur einmaLdie Hand thäte 
auf-“ vgl. die Citate bei Perles, zur Rabb. Sprach- und Sagenk. 
S. 12, und Litbl. VII, 44. X, 30; Serap. 1846 S. 40, Catal. Leyd. 


ich erinnere mich des Inhalts, 
Der Wein ist ein Rebell, ich 


*) Ich bin erst spät in Besitz dieses Schriftchens gelangt, da eine Be¬ 
stellung in Frankfurt zurückgewiesen wurde. — Auf einen andern Iheil des 
Schriftchens kommen wir anderswo zurück. 

8 ) Wahrscheinlich nach dem Arabischen; 
aber nicht mehr der Quelle, es heisst ungefähr: 
sende ihn hinunter, und er steigt in die Höhe. 

*) In meinen Notizen zu Uri 492 finde ich, dass dieser Codex zuletzt 
aus 493 ergänzt sei, aber nicht wie weit. Sind die Wiederholungen daraus zu 
erklären? Ist Jeschua, für welchen das Buch nach dem Schlussgedicht S. 63, 
abgeschrieben scheint, der 2. Red. des Divans Jehuda ha-Levi s, der au LC “ Ge¬ 
dichte Abr. Ibn. Esra’s gesammelt hat? s. Catal. S. 1392 (Landshut S. 132), 
Zunz, Litg. 567 liest das Akrost. in Machsor Tripolis pn, nicht »V?n. 
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S. 287, H. B. VII, 117, Lebrecht HSS. des Talmud S. 75); *) n. 4, 
S. 39 die Widmung des Loosbuches, auch Ginse Oxf. S. 62, 
bei N. nnN u. wie in G. 0. gegen das Metrum; die V iener 

HS. des Buches, oder eines Theiles, ist einem Samuel gewidmet; 
Goklenthal denkt an S. al-Barkoli, es könnte aber auch S. b. 
Nissim sein, dem Charisi ebenfalls den Tachk. gewidmet (Catal. 
S. 1313, vgl. N. S. 36 u. 55; zu Mas’hir und Ritus Haleb, Cat. 
1314, 1899, vgl. Zunz, Liig. 579, der meine Nachweisungen un¬ 
berücksichtigt lässt); Dukes n. 5 bei N. 40; n. 6 S. 37 — warum 
lässt Sulzb. 30 n. 5 die Ortsbestimmung weg? — n. 7—8 
S. 35, 36; in ersterem D'3 für Jes. 43, 2, Sulzb. 43 n. 33 
übersetzt "plN: „Ich lass dein Schifflein nicht zerschellen ; u 
zu den Anführungszeichen gehört bei so willkührlicher Ueber- 
setzung die Angabe der Bibelstelle. Die Pointen Charisi’s be¬ 
stehen in der Anwendung von Bibelstellen und talmudischen 
Redensarten; Nöldeke 1. c. vermisstim Ganzen die innere wahre 
Poesie; was bleibt übrig, wenn auch diese Pointen abgestumpft 
sind? So war bei Sulzb. S. 37 n. 19, auf Josef „Occidentalis“ 
(Dukes n. 9, Neub. S. 39 u. 62) der Ausdruck „westliches Licht“ 
(vgl. Tachkem. Cap. 46 f. 65) nicht in die Anmerk. S. 126 zu 
verweisen, als ob es nicht im Text stünde; dazu kommt noch 
die historische Bedeutung. So S. 41 n. 29 (Neub. 39 J'TVP 1. pn7) 
„Sie mussten’s Jedermann sagen,“ für prUWK Wl Genes. 9,22. 

Dukes n. 10 S. 616 bei der Genesung, mit längerer Über¬ 
schrift, bei N. S. 34 weniger passend als n. 11 S. 39, 

n. 12 S. 41, an Josef, zur Uebersetzung des Moreh (Catal. S. 1318); 
dort (?) onrc, . und richtig ; n. 13 S. 43 auf Sche- 

schet — bei Grätz VI, 393 nur nach einer HS, Carmoly’s 6 ) — 
n. 14 S. 44 auf einen Mann, Namens Berachot (ben Jeschua); 
Neub. faselt von einem ben Nahor = Tiru p p! es heisst dort 
-nro pH, sing. v. cmn; — ein anderes auf denselben in rtPS, 
S. 38 das zweite, hat Sulzb. 33 übersetzt, ohne genügende Auf¬ 
klärung; ein viertes steht Kap. 46 f. 66. N. 15 S. 45, auf einen 
Ignoranten, nicht „Thoren“ wie Sulzb. S. 42, obwohl VD22 dort 
richtig, falsch bei Neub.; der bücherbeladene Esel, auch 

im Koran (Geiger, Was hat Muhammed etc. 92, das Wort INEDK, 
aus dem Hebr., nach Sujuti, Itkan Cap. 38, bei Sprenger, Journ. 
Asiat. Soc. of Bengal. 1852 Bd. 21 S. 110 und 112 mSD nabat. 
Leser; Frey tag, Lex. II. 322; vergl. auch Dukes, rabb. Spruchk. 
64; Reifm. ^tTDPl VI, 312). — 16 über Menachem, die Übersehr. 
S. 46 gegen Hillel ist richtig, da Menachem S. 36 (ed. Amst. 70) 
gepriesen wird. n. 17, 18 auf die Gemeinde in Lunel u. Jonatan 


•) Ich habe noch allerlei nette Varianten dieses Kopistenthema’s ge¬ 
sammelt; so z. B. Cod. Mich. 854 f. 43 u. 104 oSidü »tan «an nSyn? -iy; 
in Cod. Münch. 46 (um 1553) f. 129 wünscht sich der Kopist das dem Esel ver¬ 
sagte Kunststück: oSn wzh apjp» oSim niSyS uyoS war. Lilienthal zu Cod. 270 
scheint den angebl. Kopisten Jakob von der Leiter geholt zu haben. 

# ) Ueber Scheschet s. die besondere Miscelle in der nächsten Nummer 
unseres Blattes. 


XIII, 8 
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Kohen (vgl. Catal. S. 1320; btton VI, 351); S. 44 Z. 6 lies 
Z. 7 JIDin 1 ? Z. 13 ]PD1. Natürlich ist UTH* nicht „die be¬ 
kannte Stadt, u wie D. bemerkt, sondern Lunel. 

Wir stellen hier noch einige Daten aus Neubauer’s Abdruck 
zusammen. Das Gedichtchen Charisi's auf den frühzeitigen Tod 
seiner Mutter, 51, zeichnet sich vortheilhaft durch schlichte Pie¬ 
tät aus; poetisch ist auch die Klage über das unstäte Wander¬ 
leben, 48; der frühzeitige (D'HlyJ W 41, nicht in Ausg.) Grau¬ 
kopf — mit üppigem Haarwuchs, 50IpWl nM — trauert in Weiss 
nbty VIM (Neub. vermuthet D^nDH, etwa D^DB Muslim??) ob der 
„schwindenden 14 Jugendzeit, „deren Schatten (d. h. Schwärze) 
gewichen; 41 Sulzb. 40 n. 27 vernachlässigt die Ueberschrift und 
lässt die Pointe weg. In dem folg, (bei Sulzb. n. 26 vorange¬ 
stellt, was heisst WM nzbb 1?) sind, nach arabischem ste¬ 

reotypem Bilde, die Raben des Haares in’s Herz gezogen. 

Zu den frühesten Gedichten gehört das über Maimonides’ 
JHB, 51, da es nach der volleren Ueberschrift verfasst ist, als 
dieses Buch in Spanien bekannt wurde (s. Catal. 1869—70 u. 
Add.). Den Heuchler Isak ha-Levi verspottete Ch. in 42, 

was doch wohl Frankreich bedeutet (vgl. Cap. 18 f. 35 a und b; 
— gegen Grätz VI, 83, 120, s. Zeitschr. f. Mathem. XII, 8 und 
44.7) zu S. 7 Anm. 10 bemerke ich, dass sich in Cod. München 
10 f. 207 b das von Geiger, Moses ben Maimoii 70—1, vermisste 
Wort ganz deutlich als findet; — vgl. auch mein Donnolo, 

Archiv Bd. 38 S. 74). 2T;Bn nmK S. 42 ist wohl allgemein als 
Westländer zu fassen. In literaturhistorischer Beziehung ist von 
Interesse des Ged. an den Arzt Mose, als derselbe ' °n Damask 
nach Hamat reiste, 51. Dieser ist ohne Zweifel Mose oder Imran 
b. Zedaka (falsch nWTCin Juchasin ed. London S. 85), der einzige 
Maecen daselbst des Mose Dari und Charisi’s; s. meinen Art. in 


Geiger’s i. Ztschr., IX, 178. 8 ) — , , , 

Kehren wir zu Hrn. Sulabach zurück. V er nach den be¬ 
reits gegebenen Proben noch Geduld und Lust hat, die hebi. Un- 
ginale zu vergleichen, der findet seine 34 Nummern auf folgenden 
Seiten Neubauer’s, bei deren Aufzählung wir noch ^ eiliges an¬ 
deuten wollen. N. 1 S. 35, 2-7 S. 37; 8-9 S 39-40, die Be- 
merkurg S. 125 , dass Nesiim Ländercomplexe besessen, ist un¬ 
richtig: 10, 47; II, 38; 12-3, 43 unigestellt; 14, 37; vg . niein 
Manna79, XXVIII; 15 „aufeinen prahlenden Feigling! So ..TW 
(= C. 46 f. 63 b) WJTT3 vby IKSncn b? TTäJtt, der sich über Maimo- 


■n runcN mdt* i« rtoaSa nSpjcm, Mose Ibn Esra f. 29. XT . 

8) Zu don dort S. 180 aui?ezählten Zedaka gehören noch die (von Neub. 
S. 227 nicht' 1 genannten) von Charisi, 9. 45 u 49 Rotteten:Der 

Dajjan und Z. b. ITOW in Bagdad (niHJt) und der tromme Geizha a in Harran 

Tan 46 f 66 Josef b. Z. S. 180 besase auch im J. 1412 Cod. Un 461 taaa 
drÄÄSS itlfrn ung|^ 

l?*SVd*S' Id. Tw nickt 

suchen; im XII. Jahrh. lebten mehrere. 
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nides stellte; 16, 37; 17 „In Unschuld..“! 40; 18, „auf die Zeit¬ 
genossen“, vielmehr auf die Orientalen; warum ist die chronolo¬ 
gische Reihe der „Dichterväter“, "WH fil-X 55 (Or. XII, 377) Salomo, 
Jehuda und Mose (Ihn Esra) umgestellt? die 8. Zeile: „mit dem 
edlen, reinen Sinn“ ist zugesetzt; 19, 39 (62); 20—1, 56; 22, 47; 
23, 56; 24, 55; 25, 44; vgl. die Citate in Manna 107, CVII (das¬ 
selbe bei B. Ascher, Choice of PearJs S. 156 n. 281), pSin 
VIII, 21. Ghanim Ibn Welid aus Malakka, wahrscheinlich jünger 
als Gabirol, versificirt den Spruch, nach Hammer’s Uebersetzung, 
Litg. VI, 778: 

Mit dem Geliebten du den Frieden nimmer stör’! 

Für Liebende ist weit genug ein Nadelöhr; 

Doch mit dem Grollen du dich nicht bemenge, 

Die Welt ist für zwei Grollende zu enge. 

Auf der Schärfe eines Schwertes (wie auch Dukes, Blumenl. 174 
übersetzt) zusammen liegen (Synhedr. 7) ist ein unnatürliches 
Bild; (Hai) Gaon bei Natan hat XÄ'D von rp Schwelle; man hat 
wohl XS'D für Schwert genommen und dann XVD2D gesetzt? Sulzb. 
S. 126 „war einer Schwertbreite Raum,“ ist wiederum eine freie 
Uebersetzung, welche die Schwierigkeit vertuscht. 

N. 26—7 S. 41 umstellt, (s. oben); 28—9, 39 (s. oben); in 
den ersten Halbversen stimmt das Metrum nicht, in der zweiten 
Zeile fehlt etwas? Um die Texte kümmert sich Herr Sulzb. so 
wenig, als um die Pointe, Genes. 9, 22. — n. 30—1, 50. Ausg. 
71b; "ptt *pX W „Merk dir diese Lehre;“ zu S. 126 vgl. das 
ähnliche Gedicht des Ibn Esra bei Dukes, Blumenlese 188, in 
D'Mn nm 85 anonym ; vgl. dazu: „Der Mensch macht den Platz, 
nicht der Platz den Menschen,“ Beharistan v. Dschami, Journal As. 
1825, VI, 263. — n. 32—34 S. 45, 35, 34, s. oben. — (Forts, f.) 


Miscellen. 

Baron erscheint als arabischer Name in Sicilien, auch Ibn 
Barun. Amari (Storia dei Musnlm. di Sicilia III, 765) vermuthet 
mit liecht, dass es ein Beinamen geworden. Abu Ibrahim ben 
Jp-, der Schüler des Levi ben el-Tebban, verfasste das philolo¬ 
gische 'TiuTXID/X; er lebte in Lucena u. wird von Mose Ibn Esra 
(s. Catal. S-. 1335, 1616, wo nach rta^X noch n*?X^N fehlt, 
180b und CXIV) und Josef Ibn Aknin angeführt. Hiernach er¬ 
ledigt sich mein Zweifel, ob JTD oder pn die richtige Lesart 
sei. Eine arab. Wurzel pn existirt nicht; ist der Name etwa occi- 
dentalischen Ursprungs und Baron zu lesen?? — Der Vornamen 
Abu Ibrahims ist in jenen Quellen nicht genannt; Neubauer 
(Mtschr. 1870 S. 397) substituirt ohne Weiteres „Jizchak" für 
pVHDN *QN im Text. Ich habe nämlich im Art. Josef Ibn Aknin, 
in Ersch u. Gruber, auch den Abu Ibrahim ntP p ]tü p identi- 
ficirt, der Isak b. Josef liiess, aber das wurde mir später zweifel¬ 
et 














haft (Calal. S. 1806; vgl. Geiger's jüd. Zfschr. I, 239). An Abu 
Ibrahim ins p richtete Jehuda-ha-Levi 3 Gedichte (nach Luzzatto, 
Virgo 19), eines im Divan I, 9 hat Dukes aus Cod. Bodl. (n. 60) 
in Stern's pns' '3213 XXIV, 20 abgedruckt, wo ln 2 und mN7ö 
für DpN^tl Druckfehler sind; in diesem Gedichte kommt der Name 
Isak vor; Letzterer schickt Früchte aus Malacca. Ein PlttTC be¬ 
ginnend ^21 nacn VH ‘jrvi im Divan II, 2 n. 80, ist im Bodl. 

Cod. f. 87 an Isak |Tl3 p gerichtet. In der That ist Abu Ibra¬ 
him der gewöhnliche Begleitnamen von Isak. 

Jaden in Palermo. Das „Archivio storico Siciliano“, eine 
von der „Scuola di paleografia“ zu Palermo neubegründete Zeit¬ 
schrift, enthält in ihrem vierten Hefte, S. 89 ff., eine interessante 
Mittheilung von Starrabba betitelt: „Di un documento riguardante 
la Giudecca di Palermo.“ Das mitgetheilie Acteusfück ist ein 
Brief von Pietro di Bologna, Segreto della dogana di Palermo, 
an Don Ferrando d’Acugna, Vicekönig von Sicilien, vom 27. Aug. 
1492, dessen Original sich im Staatsarchiv zu Palermo befindet. 
Auf den Brief folgen zwei Voranschläge über den Schaden, den 
der Schatz muthmasslich in Folge einer beabsichtigten Vertrei¬ 
bung der Juden erleiden würde. Dieser Verlust wird auf 
1172 3 Uncien, d. h. etwa 15000 Lire it. jährlich, oder zu 4/° 0 capi- 
talisirt auf etwa 370000 Lire taxirt. Die Zahl der Juden zu Palermo 
belief sich auf 5000, die Abgaben also per Kopf auf etwa 3 Lire 
jährlich, wobei der Unterschied des Geldwertes nicht in An¬ 
rechnung gebracht ist. Die Actenstücke selbst enthalten eine 
Menge für die Verhältnisse der Juden von Palermo interessanter 

Einzelheiten. „ ,. . . . , . 

Erwähnen will ich noch, dass Starrabba in seinen einlei¬ 
tenden Worten eine „recente monografia degli Ebrei sieiham, 
von Isidore La Lumia erwähnt. Mir ist diese Schrift bisher nicht 
bekannt geworden. Ä Bresslau , 

(Lebensperioden.) Zur Beleuchtung unserer Bemerkung Uber 
das Lebensalter des Menschen und dessen Perioden m den 
Schriften der „lauteren Brüder“ (oben S. 32) mögen folgende 
Notizen dienen, welche durchaus nicht auf Vollständigkeit An¬ 
spruch machen. Die arabischen Astrologen nennen die Zeit, in 
welcher ein Stern, insbesondere ein Planet, das Leben beherrscht, 
Itmfi (s. Geigers's jüd. Zeitschr. VI, 128, Alfarabi S. 240). Der 
Herg. der Astrologie des „fil. Abenragel“ setzt dafür X povo*p*™*. 
Was Solitaires bei Sedillot, (Proleg. d’Oloug, Trad. S. 219) be¬ 
deuten soll, weiss ich nicht. Bei Dieterici An. 92 (vgl. Nt. 21, 
Ls 181 140—1) wird die Herrschaft der Planeten der Reihe nach 
auf 4, ’lO, 8, 10, 7, 12, 11 Jahre angesetzt. Ws. 23 giebt Pe¬ 
rioden von 4, 15, 30, 40, 56 Lebensjahren, bezeichnet durch die 
Entwicklung der menschlichen Kratte: Sinn, Denken, Vernu , 
Weisheit, Engels- und Religions-Kraft; und hiernach gliedern 
sich auch die 4 Ordensstufen (D. M. Z. .XIH, .3*’ 

In der Astrologie des „fil. Abenragel' (Ibn Abi r-Ridschäl, um 
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1000 in Afrika) VI, 1 f. 251 ed. 1551, sind die den Planeten ent- 
sprechenden Jahre 4, 10, 8, 19 für Sonne 5 (lies 15) fu. Mars, 
12 für Jupiter, die Zahl für Saturn fehlt (ist aber bei Olug Beg 
S. 216 richtig 30); daher die Vollzahl der Lebensjahre 98, ka 
jedoch bis 120 [die biblische Zahl] sich ansdehnen Die Firdare 
der Nativitäten sind bei Olug Beg S. 216 geordnet: Sonne 10, 
Venus 8, Mercur 13, Mond 9, Saturn 11, Jupiter 12, Mais 7, 
Summe 70 Jahre. Dann folgen die Directionen wie bei Abenragel. 
Die astrologischen Schriften des lbn Esra, in denen mehimaMon 
diesen Perioden die Rede, sind mir im Augenblick nicht zu¬ 
gänglich. Chajiim Vital, in einem unedirten astronomischen 
Werke (Cod. Halberstamm 241 f. 41 b), giebt als Summe der 
75 J., Sonne 10, Mond 9, Drachenkopf 3, Jupiter 12, Sa¬ 
turn 11, DTÜff VnnK ÜÜW' (?), Mars 7, Venus 8 (die Rechnung 
stimmt nicht); das 1. Jahr des Cyclus 266 ist das 8. der Re¬ 
gierung (ttnansO von Venus. . . v , 

Mit jenen astrologischen Systemen stehen wahrscheinlich 
einzelne Angaben im Zusammenhänge. So z. B. soll der Mensch 
zum Nachdenken gelangen nach 4, 7, 10 oder 20 Jahren (Streit 
175, hebr. V, 3 f. 50 b ed. Frankf.). Ueber die ersten 7 oder 12 
Jahre des Unterrichts, im hebr. Buch Sindabar, s. Benfey, Pant- 
schatantra I, 39; vgl. auch Asarja de Rossi, Meor Enajim Kap. 
17. Zu 60 Jahren soll man sich von Weltangelegenheitea zurück¬ 
ziehen, nach Ali [lbn Ridhwan, eth. Epistel S. 17; der Passus 
steht nicht in dem Auszug aus diesem „Memoriale u bei lbn Abi 
Oseibia, s. meine Anmerk, zu Baldi’s Art. Ali Abenrodano]. Bei 
Vambery, Uigur. Spraclunoniimente, Innsbruck 1870 S. 91, liest 
man in einem osttürkischen Werke, verf. um 4601—2 H.: 

„Dessen Lebensalter die Vierzig überschritten, 

Dem Mann ist sicher des Lebens Wind abgeschnitten“ (?). 
Ob Muhamed's Prophetenthum zu 40 Jahren mit der alten An¬ 
schauung des Talmud (Hamburger, Realencykl. 695) zusammen¬ 
hängt, dass zu 40 Jahren die Einsicht komme? Vgl. auch Ger- 
son b. Salomo, Kosmographie XI f. 58Col. 2 ed. Vened., vielleicht 
nach GabiroFs Schrift von der Seele. 

Den Ausgangspunkt der Lebensberechnung bildet der „Fall 
des Wassertropfens, u DpDÖ (D. M. XIII, 11), ,d. h. des 

Samens, worüber z.B. Ptolemäus im Quadrip. III, Kap. 1 handelt. 
Nach dem Talmud, Nidda f. 16, wird er vom Engel Leila (Nacht) 
gebracht (zur pseud. Lit. 36). Darauf bezieht sich die Stelle in 
Maimonides, Moreh II, 6; die Commentare nehmen keine Rück¬ 
sicht darauf; s. jedoch Chabib zu Jedaia f. 116 b. Auch in der 
Kabbala hat der Samen tropfen eine besondere Bedeutung; so 
z. B. H. B. X, 156; JHT bei Abulafia, s. Jellinek, Phil. S. 17; 
worüber anderswo mehr. 

lbn Zafir verfasste um 1140 in Syrien se'mlByichJKheir al- 
Biscker über die Verkündigungen der Sendung Muhammeds. In 
den ersten beiden der 4 Kapitel citirt er stets den Pentateuch, 
die Psalmen, Ezechiel, die Evangelien, mit den verschiedenen An- 
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sichten der Ausleger, mitunter vergleicht er auch die syrische 
Uebersetzung des A. T. Das Buch ist von Castelli in Kahira 
(Bulak) 1863 autographirt und nach der Ansicht Amari’s (Storia 
dei Musulm. di Sicilia III, 1872 S. 728, vgl. 718) für die Ge¬ 
schichte des Bibelstudiums von einigem Interesse. 




Mittheilungen ans dem Antiquariat 

von Julius Bcnzian. 

%*. 

EICHENBAUM, J. snpn, ein didactisches Gedicht über 

das Schachspiel. London 1839. 6. Sehr selten- 2 — 

ISAAK b. Josef, nn Comm. zu Ruth, hgg, 

v. Salom. Is. b. Menachcm. Salonichi 1551. 8. Sehr selten. 2 — 
KREMSIER, M. E'EDn AYOp, Comment. zu dem Targum. 
Jonathan ben Usiel und Jeruschalmi, nebst Text der 
Targumim u. des Pentateuchs. Amsterdam 1671. Fol. 5 — 
Sehr wichtiges und gesuchtes Werk. 

LAPIN, J. IBIDH nDp, Sammlung von Grabschriflen des 

Berliner Kirchhofes; literar. Abhandl. Berlin 1857. 8. 2 20 

Sehr selten und gesucht. 

— npTC Comm. zu Esther nebst Text. Berlin 1856. 1 10 

LARA. Dav. Coh. de. TH yy, de convenientia vocabul. 

rabbin. cumi graecis et quibusdam aliis linguis. Am¬ 
sterdam 1638. 4°. 2 20 

— niirD mEwE, Methodologie d. Talmud. Amsterdam 

1753. 4°. 2 — 

LEVINSOHN, J. B. iTTl>n, über die Nothwendigkeit 

der systematischen Erlernung der heil. Schriften, über 
Glaube etc., nebst einer vollständigen Biographie der 
berühmtesten Israeliten. Wilna 1855. gr. 8. 3 — 

Sehr selten und gesucht. 

— DHH¥ H2T Briefe zwischen zwei Chasidirn über das 
Buch pTOtt rte von Josef Perl nebst DWl pö}>. 

Odessa 1868. 8. — lo 

LEVITA, El. mnr p"l£, de liieris. Frank f. a/M. 1689. 1 10 

Seltene Ausgabe; fehlt in Cat. Brit. Mus. 

LEVY, M. A. Auswahl histor. poetischer und prophet. 

Stücke aus fast allen bibl. Büchern, mit Anmerk, und 
Wörterb., nebst Anhang, unpunctirter Texte mit rabbin. 
Scholien und Erläuterung zu denselben. Breslau 1847. 1 10 

LEWYSOHN, A. CVirUD HtpD, der Ursprung der Gebräuche 
nachgewiesen in 100 Capitcln. (Berlin 1816). Gleiwitz 
1857: gr. 8. 1 10 

LINDERMANN, S. pnjn iHtf, Erläuterungen u. Scho¬ 
lien zum Aruch. Thorn 1870. 8. — 20 
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LOANS El. can DJ? p man, Wettstreit zwischen d. Wein 
und Wasser, nach d. Vorschrift der Bibel, mit einem 
Commentar. Amsterdam 1757. 8. 

LÖWENSTAMM, Ch., D”n TV», über hebr. Synonymik, 
nebst Poesien. Dessau 1812. 8- 

LOEWY, D., D'CCn |lwS Wörterbuch, enthaltend hebr. 
Wörter und Redensarten, die sich im Talmud finden; 
hebr. erläutert und in’s Deutsche übersetzt. 2 Theile, 
(soweit erschienen). Prag 1815. gr. 8. 

LURIA, Ch., D'JJI WC, ausführlicher Commentar zu p"lS 
ITW mit Text. Krotoschin 1842. gr. 4. 

BAIMONIDES, Mos., mift nJBD, Gesetzcoeex. Text nebst 
Uebersetzung u. Anmerk. 4 vul. Petersburg 1850/51. 
g. Sehr selten. 

— Hebr. Text. 4 vol. Lemberg 1810. Fol. 

— D'C’ICJ miD, Text mit Uebersetzung und Commentar 
von Fürstcnthal, Stern u. Schcyer. Breslau, Wien und 
Frankfurt a/M. 1839 - 64. gr. 8. 

MALBIM, M. L., nmi m*lK, Coram. zu Oracli Chajjim. 
Breslau 1837. 4. 

MARSIL1US al Inghcn, nach der hebr. Uebers. des Ahr. 
b. Schalom noch einer Handschrift, hgg. mit Einleit, 
vou Ad. Jellinek. Leipzig 1859. 

Massora. 

COESLIN, N. H., minn ntmp, Abhaudl. über den 
talmud. Grundsatz npn ‘JK, CS Vn «Tlpö? CS «T» 
ffllDD 1 ? sowie über die genaue Anschauung des 
Talmud. Berlin 1814. 8. Selten. 

JED1DJA ben Abraham, niTl' W, 3theiliges Werk, 
dessen 3ter Theil in 1 ? HTJC Comment. zu Masora 
enthält. Krakau 1614. 4°. 

Von grösster Seltenheit. 

JOS. ben Dav., nVT»n J'DB, Comm. zu Massora, nebst 
Erklär, der Termen. Amsterdam 1765. 4°. 

LEVITA, EU CJ8Ö na 1£)D1 mD&n mDO, Liber tratli- 
tionum c. libr. accentuum bebr. % bebr. et lat. par 
S. Münster. Basel 1539. 8. Sehr selten. 

MEIRI, Men., n£D mp, Ausführliches Comment. z. 
Massora, nebst Kissc dcbircliata , talmudische Ab¬ 
handlung über Münzen, Maasse, Gewichte, zum 
lsten Male hgg. Smyrna 1863. Fol. 

Vergriffen u. sehr selten. 

WORMS, A., mrb FO, Commentar z. Massora, ed. 
M . Megerlin . Frankf. a/M. 1766. 4°. 

M'CAUL, Alex, Sketches of Judaism and the Jews. Lon¬ 
don 1838. 8. 

MEGILLAT Taanit, Chronik mit Comment. 

und Novellen des Abr. ben Jos. ha-Levi. Amsterdam 
1659. 4°. 


1 — 

1 15 


1 20 
1 20 

15 — 
10 — 

6 20 
2 — 

— 25 


5 — 

3 — 

4 20 

8 — 

1 10 

2 — 

2 — 













MENASCHE b. Israel, Nachweis der in d. Mid¬ 

rasch Rabbot erklärten Stellen. 2 Thle. Amsterdam 
1628. 4°. 2 20 

MILCHEMET Choba, nsin Sammlung antichristl. 

Schriften von Abr. Romano, Mos . Nachmanides, David 
Kinchi , Sim. Duran . Constantinopel 1710. 8. 6 20 

Aeusserst selten; schönes Expl. 

MISCHNA, punctirter Text; vollständig in 2 Bdn. Am¬ 
sterdam 1733. 8. 4 — 

— Text punctirter und Uebers. von Jost. 6 vol. Berlin 

1831. 4°. Hlbfrzbd. Sehr schönes Expl. 10 — 

MISES, rVBX, Darstellung und krit. Beleuchtung d. 

jiid. Geheimlehre. 2 Theile. Krakau 1862/63. 8. 2 — 

MODENA, Jeh. di, HX, hebräisch-italienisches Vo- 

cabuldrium. Venedig 1796. 8. 1 — 

Den Bibliographen unbekannt und fehlt in allen bibliographischen 
Handbüchern. 

MORD. b. Jos. Hena, JW11, Comm. zu Pirke Abot 

mit Text. Amsterdam 1766. Fol. 1 10 


MUNK, Sal., Melanges de philosophie juive et arabe ü'Wpb 

bmi p tthw "V? D"n -npo 1SD )D. Paris 1859. 8. 6 20 

Sehr selten und gesucht. 

MUSAPHIA, B., ynyn HD1D, talmud.-rabbin.-aramäisches 
Lex., mit Anmerkungen nebst Text des "JYIJJ des Na¬ 
than b. Jechiel. Amsterdam 1655. Fol. 4 20 

NEROL, Tob., roitD nttfjJD, ausführl. encyklopädisches 

Werk in 3 Abtheil. Venedig 1707. 4°. 2 20 

Mit Portrait des Verfassers. 

NIETO, Dav., p nt2E, Matteh Dan y 2a parte del Cuzari 
donde se prueva la verdad dela ley mental. Hebr. 

Text mit span. Uebersetzung. London 1714. 4°. 4 20 

Schönes Expl. 

NJSSIM, Girondi, pn TO Comm. zu Rosch ha-Schana; 

aus einer Handschr. d. Ser. Asulai. Jerusalem 1871« 4°. 1 10 

ORIENT, der, herausgeg. von Jul . Fürst . I—XII Jahrg. 

1840—51, (soweit erschienen). 12 vol. Lpzg. 1840/51. 4°. 55 — 
Vollständiges Expl. dieser wichtigen Zeitschrift sind sehr selten 
und gesucht. 

PENTATEUCH mit Targum, den Comm. Raschi, Massora, 
Sforno, Bai lia-Turim, Minchat Schaj, nebst Comm. 
des Elia Wilna (Aderet Elijahu), einem neuen Comm. 
zur grossen und kleinen Massora (Menorat Schelomo) 
u. dem Commentar Minchat Kalil. 2 vol. Debrowno 
1840. Fol. Wohlerhaltenes Exempl. dieser höchst seltenen und 
werthvollen Ausgabe. 15 — 

PINNELES, H. M., mW bv rD*n, zur Kritik u. Erklär. 

desmündl. Gesetzes, iusbes. d. Mischna. Wien 1861. 8. 2 — 

(Forts, f.) 


Druck von QEBlODER BONN in Alton«. 

















